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Vorwort


»Jeder Mensch braucht Leuchttürme«, schrieb mir Horst Neumann auf die selbstgemalte Karte zum Geburtstag. Er ist früher zur See gefahren und weiß, wie wichtig sie für die Schifffahrt sind.


Mein Predigen, Reden und Tun hat er als hilfreich für die Orientierung erlebt. Leuchttürme weisen den Weg zum Ziel. Die Predigten reden deshalb von Jesus Christus und dem Reich Gottes, das er verkündigte. Sie sind nicht zeitlos, sondern in die jeweiligen Lebensbezüge eingebettet. Sie sind also zeitbedingt. Bildlich gesprochen halte ich in der einen Hand die Bibel, in der anderen die Tageszeitung. Beide versuche ich aufeinander zu beziehen. Orientierungspunkt, der bewegende Geist, ist Jesus Christus mit seinen Reden und seinen Handlungen. Oder wie es Martin Niemöller formulierte: »Was würde Jesus Christus dazu sagen?« Er ist letztlich der alleinige Maßstab für all unser Reden und Handeln. Und so führt er uns auch in allerlei Konflikte mit unserer Umwelt, die manches anders sieht und handhabt. Das betrifft Fragen zu Krieg und Frieden, zu Menschenrechten und Gerechtigkeit, zu der Bewahrung der Schöpfung.


Als Kriegskind hat mich die Frage nach Frieden und Gerechtigkeit immer begleitet und jetzt ist wieder Krieg in Europa. In all diesen Fragen habe ich ausgehend von der Frage »Was würde Jesus dazu sagen?« Stellung bezogen und mich exponiert im Kampf gegen Atomkraftwerke, gegen Krieg und Militär, gegen Rassismus, gegen Ausgrenzungen. Dieser Kampf gegen restaurative Tendenzen war nicht nur in der Gesellschaft allgemein, sondern auch innerhalb der eigenen Kirche zu führen. Die AKiG-Schrift dokumentiert ihn in: »Staatsverunglimpfung – um Gottes Willen?!«, herausgegeben von: H. Gellermann, Aktionsgemeinschaft Kirche in der Gesellschaft, Hannover 1978. Weitere sechs kleine Beiträge von mir sind im Buch »40 Jahre ‚Schlacht um Grohnde‘, 1977–2017«, herausgegeben von Bernhard Gelderblom, Holzminden 2017, erschienen.


Manchmal geht man in guter Absicht einen Irrweg. So erging es mir mit der Atomenergie. In Stade, wo ich aufwuchs, wurde 1968 das erste Atomkraftwerk gebaut. Es gab damals keine Bedenken oder Proteste in der Öffentlichkeit. So habe ich 1972 in einer Predigt naiv über die Atomkraft gesagt: »Der Mensch kann sie zum Nutzen einsetzen, zum Beispiel in Kraftwerken. Er kann sie aber auch in Bomben konzentrieren und das Unmenschliche tun.« Erst die Planungen um das AKW Grohnde führten zu einer intensiven Beschäftigung mit dieser Technik und ihren Gefahren. Ich wurde zum Kritiker und Bekämpfer der Atomenergie. Nach Harrisburg (1979), Tschernobyl (1986) und Fukushima (2011) setzte sich die Ablehnung der Atomenergie mehrheitlich in Deutschland durch.


Der Kampf gegen das Atomkraftwerk Grohnde hat mir Anfeindungen bis hin zur anonymen Morddrohung gebracht. Auch für meine Frau war das sehr belastend. Sie hat stets zu mir gehalten, hat mich unterstützt, hat als Erste die Predigten gehört und wertvolle Anstöße gegeben. Ihr verdanke ich viel.


Zwei Ermittlungsverfahren der Staatsanwaltschaft wurden eingestellt, ein drittes führte in Hameln zur Anklage. Wegen Geringfügigkeit wurde das Verfahren eingestellt bei Zahlung eines Bußgeldes.


Drei Disziplinarverfahren vor dem Landeskirchenamt Hannover führten zu keiner Disziplinarstrafe. Auf der anderen Seite beförderten die staatlichen und kirchlichen Disziplinierungsversuche eine große Solidarisierung vieler Menschen. Dafür war ich sehr dankbar.


Predigten sind zeitbedingt, weil sie in eine konkrete Situation hinein gesprochen werden. Auch hier war ich ein Kind der Zeit. Bis in die 1980er Jahre habe ich zum Teil keine geschlechtergerechte Anrede verwandt. Und heutzutage geht das N-Wort gar nicht mehr. 1974 war die Bezeichnung »Negerpastor« für Martin Luther King nicht anstößig, auch nicht diskriminierend gemeint.


Die Predigten und Reden werden in zeitlicher Reihenfolge wiedergegeben. Gelegentlich wird die Situation erläutert, weil sie sonst heute schon kaum mehr verständlich ist. Sie spiegeln die Zeitgeschichte der letzten Jahrzehnte wider. Von Anfang 1970 bis April 1977 wurden sie in der Kirche zu Hameln-Tündern gehalten, danach in der Titusgemeinde in Hannover-Vahrenheide, soweit nicht eine andere Ortsangabe angegeben ist. Sie wurden durchweg handschriftlich entworfen, wörtliche Zitate sind nur gelegentlich kenntlich gemacht, da an eine spätere Veröffentlichung zunächst nicht gedacht war. Für die Bibel-Übersetzungen (Ü) wurde in der Regel die Übersetzung von Martin Luther zugrunde gelegt, andere Übersetzungen sind kenntlich gemacht.


Barsinghausen, im März 2023


Eckard Bretzke










Gewissensprüfung für


Kriegsdienstverweigerer


28.03.1963


Als Kriegskind, Geburtsjahrgang 1941, bin ich geprägt von Kriegs-, Flucht- und Nachkriegserlebnissen. »Die Waffen nieder« (Bertha von Suttner) drückte das Gefühl der Nachkriegszeit aus. Selbst ein Franz Josef Strauß formulierte noch 1949: »Wer noch einmal ein Gewehr in die Hand nimmt, dem soll die Hand abfallen.« Krieg war für mich von Kindheit an ein Verbrechen. Den Krieg mit dem Krieg (Aufrüstung) zu bekämpfen wäre für mich die Beteiligung am Verbrechen gewesen.


So stellte ich 1959 vor meiner Musterung einen Antrag auf Kriegsdienstverweigerung. Die Bundeswehr versuchte aus politischen Gründen die Zahl der Kriegsdienstverweigerer gering zu halten. So musste ich zunächst darum kämpfen, überhaupt ein Verfahren vor dem Ausschuss zu bekommen (siehe nächste Seite). Erst 1963 wurde es durchgeführt. Die beiden ersten Seiten meiner Begründung, die sich allein auf biblische Zeugnisse berief, sind leider nicht mehr auffindbar, so dass nur die Seiten 3–7 abgedruckt sind. Ich ging nur mit der Bibel in der Hand in die mündliche Verhandlung. Drei ältere ehemalige Wehrmachtsangehörige (!) nahmen mir meine Gewissensentscheidung widerwillig ab und erkannten mich an.


1959 gab es 3.257 Anträge auf Kriegsdienstverweigerung, nur ein kleiner Teil davon (circa 440) wurde anerkannt. Dabei ist es eine Anmaßung, die Gewissensentscheidung eines anderen Menschen beurteilen zu wollen. Seit 1970 habe ich viele Kriegsdienstverweigerer vor den Prüfungsausschüssen und -kammern begleitet. Im Laufe der Jahre stieg die Zahl der Verweigerer an; sprunghafte Anstiege gab es 1968 (68er-Bewegung) und 1991 nach der Wiedervereinigung; gleichzeitig wurde die Truppenstärke reduziert. Schließlich verweigerte die Hälfte der tauglich gemusterten Wehrpflichtigen den Dienst mit der Waffe. Während die Zivildienstleistenden zu hundert Prozent den Dienst ableisteten, konnte die Bundeswehr nur 65 Prozent ihres verfügbaren Aufkommens einberufen. Diese Wehrungerechtigkeit führte 2011 zur Aussetzung der Wehrpflicht.





Eckard Bretzke


216) Stade/Elbe


Greifswalder Str. 5


Stade, den 28.3.1963


An den


Prüfungsausschuss für Kriegsdienstverweigerer


bei dem Kreiswehrersatzamt Oldenburg


inOldenburg


Betr.: AZ. 01 194/62 (41) – 215


Ihr Schreiben vom 27.2.1963 habe ich erhalten, ich danke für die Fristverlängerung für die schriftliche Begründung.


Ihrem Wunsche, meinen Kriegsdienstverweigerungsantrag zurückzunehmen, kann ich allerdings nicht entsprechen. Sie weisen zwar darauf hin, dass ich nach den §§ 11(1) und 12(2) WehrpflG. (Anm. 1) keinen Wehrdienst zu leisten habe. Sie verschweigen aber, dass § 12(2) durch 21a(2) Nr.2 WehrpflG. aufgehoben werden kann. Die Existenz des § 11(1) WehrpflG. bedaure ich sehr, da er meiner Meinung nach gegen Artikel 3 Abs.1 und 3 GG verstößt. Ich bitte deshalb um Verständnis, wenn ich §11(1) WehrpflG. nicht in Anspruch nehmen möchte. Sodann appellieren Sie daran, den Antrag aus Bequemlichkeit (…“und sich selbst auch Mühen und Zeitverlust“…) zurückzuziehen. Diesen Ratschlag bedaure ich. Demokratie ist nun ´mal unbequem.


Anlagen


1. Lebenslauf


2. Begründung der Kriegsdienstverweigerung


Hochachtungsvoll


Anm.1


Die §§ des WehrpflG zitiere ich nach dem Bundesgesetzblatt 1961 Teil I Seite 29 ff.mit der Begründung fortfahre, will ich nur die wichtigste von mir benutzte Literatur angeben:


Kernexplositionen und ihre Wirkungen, hsg.v.Vrank Demmig, Frankfurt 1961 (zitiert: Kernexplosionen);


Ziviler Bevölkerungsschutz heute, hsg. v. Vereinigung Deutscher Wissenschaftler e.V. – O.Hahn, W. Heisenberg, C.F.K.v.Weizsäcker -, Frankfurt 1962 (zitiert: VDW), Zeitschrift: Junge Kirche, Protestantische Monatshefte (zitiert: JK).


Im folgenden gehe ich auch auf die ABC-Waffen ein. Mir ist bekannt, dass die Kriegsdienstverweigerung, die nur den Dienst mit Atomwaffen verneint, nicht anerkannt wird; dennoch dürfte die Erörterung dieses Problems meine Meinung stützen.


In den ersten Nachkriegsjahren war man unter dem Eindruck des nicht zu fassenden Elends allgemein gegen jegliche Aufrüstung, zumal man auch überzeugt war, Gott selbst habe dem deutschen Volk die Waffe aus der Hand geschlagen. Franz-Josef Strauss sagte 1949, dass jedem die Hand abfallen solle, der eine Waffe in die Hand nehme. „Der Parlamentarische Rat hat das im Artikel 111 des Herrenchiemseer Verfassungsentwurf vorgesehene Notverordnungsrecht für den Fall des Notstandes innerhalb der Beratungen zunächst eingeschränkt, dann durch einstimmigen Beschluss gestrichen. Man wollte eine Wiederholung des Artikels 48 der Weimarer Verfassung ausschließen und hielt die in den Artikeln 91, 37 und 81 vorgesehene Notstandsregelung für ausreichend. Der Verfassungsgeber hat somit bewusst auf ein Notverordnungsrecht für den Ausnahmezustand verzichtet.“ 4 In Japan wurde nach dem Abwurf der Atombomben auf Hiroshima und Nagasaki in der neuen Verfassung von 1947 der Pazifismus verankert. In Artikel 9 steht die später heftig umstrittene Umstimmung über den Verzicht auf Krieg und jede Art von Rüstung: „Das japanische Volk strebt ernst nach dem Weltfrieden … und hebt ewig den Krieg als die Ausübung der Staatssouveränität und den Gebrauch und die Bedrohung mit der Waffengewalt als die Mittel für die Lösung des internatonalen Konfliktes auf.“5


„Damals erklärten der Ministerpräsident Yoshida und mehrere konservative Parteiführer selbst offiziell, die welthistorische Bedeutung der neuen japanischen Verfassung bestehe darin, den Krieg überhaupt, und zwar das Selbstverteidigungsrecht zu verneinen. Auch das Volk überzeugte sich davon voller Anerkennung.“6


Je größer der Abstand zum Kriegsende wurde, desto mehr vergaß man die Greuel des Krieges. Um für die eigene Sicherheit zu sorgen, begann die Wiederaufrüstung mit der Einführung der Allgemeinen Wehrpflicht. Man glaubte, man könne sich selbst schützen vor Kommunismus und Gefahren von außen. Dabei sollte der Mensch wissen, dass es eine wirkliche Sicherheit auf Erden nicht gibt. Der von Gott gelöste Mensch wird immer versuchen, sein Schicksal in die eigene Hand zu nehmen und sich selbst zu sichern. Dabei ist diese Verhaltensweise zum Scheitern verurteilt (das sage ich jedenfalls als Christ). Die Politik der Bundesregierung, die Dr. Adenauer etwa so ausdrückte: Wir müssen rüsten, denn nur, wenn wir so stark oder stärker sind als die Sowjetunion, können wir etwas von Russland erreichen. Ich weiß nicht, wie lange und in welchem Umfang noch gerüstet werden soll, erreicht hat er damit noch nichts. Wir haben nur egoistisch gehandelt, wir in der BRD nehmen fast alle am Wohlstand teil. Doch wir haben dabei nicht an unsere Schwestern und Brüder in der DDR gedacht. Die Maßnahmen haben allenfalls der „Sicherheit“ der Bundesrepublik gedient, sie haben jedoch nicht dazu gedient, um der Bevölkerung der DDR das Los zu erleichtern. Diesen Vorwurf kann ich dieser Politik nicht ersparen. Leider hat sich auch die Kirche in den Beschlag dieser Politik nehmen lassen (z.B. Militärseelsorgevertrag). Die Evangelische Kirche in Deutschland (EkiD) hat aber auch – Gott sei Dank – immer wieder ihren Auftrag wahrgenommen. So erklärte sie 1950 in Weißensee: „Wir begrüßen es dankbar und voller Hoffnung, dass Regierungen durch ihre Verfassungen denjenigen schützen, der um seines Gewissens willen den Kriegsdienst verweigert. Wir bitten alle Regierungen der Welt, diesen Schutz zu gewähren. Wer um des Gewissens willen den Kriegsdienst verweigert,soll der Fürsprache und der Fürbitte der Kirche gewiss sein.“ In der Handreichung zur Friedensfrage des Rates der EkiD heißt es unter I: „Um ihres Friedensauftrages willen darf die Kirche sich nicht propagandistisch und machtpolitisch in den Dienst einer der beiden Seiten nehmen lassen und damit ihren Mittlerdienst versäumen.“7


Wer die Bundeswehr bejaht, muss im Ernstfall auch dazu bereit sein, Atombomben zu werfen oder, weil er selbst diese Bomben nicht auslöst, doch gemäß seiner inneren Haltung das Abwerfen von Atombomben billigen. Hier scheint mir bei vielen Leuten eine Inkonsequenz vorzuliegen. Sie bejahen zwar die Bundeswehr, die Atombomben lehnen sie jedoch ab. Nach den bestehenden Bundesgesetzen ist eine Kriegsdienstverweigerung, die auf der Ablehnung der ABC-Waffen erfolgt, nicht statthaft. Deshalb muss jeder Befürworter der Bundeswehr auch „ja“ zu den ABC-Waffen sagen, andernfalls ist er inkonsequent und der Obrigkeit gegenüber nicht ehrlich.


Ich wage allerdings zu behaupten, dass jeder, der erklärt, der Einsatz von ABC-Waffen widerspreche nicht der Gesinnung Jesu Christi bzw. dem Neuen Testament, ein Irrlehrer ist. Prof. Carl Friedrich von Weizsäcker, der zusammen mit Otto Hahn und Werner Heisenberg der anerkannteste Wissenschaftler auf seinem Gebiet ist und der auch das Göttinger Manifest mit unterzeichnete, sagt: „Wenn ich gefragt werde, ob ich im Neuen Testament lesen und danach eine Atombombe werfen kann, so weiß ich: die Antwort ist : Nein!“8


Selbst Prof. Thieleke, der der CDU und der Aufrüstung sehr nahe steht, sagt neuerdings, dass der Einsatz von Atomwaffen nicht zu verantworten ist. Ich gehe noch einen Schritt weiter und sage: Selbst wenn die Sowjetunion eine Atombombe auf die Bundesrepublik werfen würde, hätten wir noch lange nicht das Recht, aus Rache oder anderen Motiven heraus oder als Vergeltung eine Atombombe auf die Sowjetunion zu werfen. Ich wüsste nicht, wie sich derartige Rache- und Vergeltungsgedanken aus demNeuen Testament ableiten lassen sollen.


Um der Bevölkerung einen Teil des Schreckens vor dem Atomkrieg zu nehmen, hat die Bundesregierung das Blättchen herausgegeben: „Jeder hat eine Chance“. Diese Broschüre ist eine nicht zu verantwortende Verharmlosung und vollkommen irreführend. Dr. R. Kühn sagte dazu: „Der Titel müsste so lauten: Lieber Bundesbürger, Du hast zunächst die Chance zu sterben, dann noch einmal zu sterben, und dann hast Du eventuell, bei geeigneten Maßnahmen, eine Chance, zu überleben.“9


Die Vereinigung Deutscher Wissenschaftler sagt dazu: „Verharmlosungen, wie ´Jeder hat eine Chance`, erweisen sich als verhängnisvoll, wenn sich ihre Unwahrheit einmal herausstellt.“10 „Auch durch zivilen Bevölkerungsschutz lässt sich unsere Bevölkerung in einem Kriege nicht mehr gegen den Willen des Feindes vor der Vernichtung schützen. Damit ist gemeint, dass sie sich nicht schützen lässt, wenn der Gegner die Vernichtung der Bevölkerung beabsichtigt oder bei seinen Maßnahmen als unvermeidlich einkalkuliert hat. Die Fähigkeit zu einem solchen Schutz ging endgültig verloren, als sie den Händen der Soldaten durch die technische Entwicklung entwunden wurde.“11 Oberst G. Schmückle schreibt: „ … Damit wird die bisherige Aufgabe der Soldaten, die Nation im Krieg zu schützen, unerfüllbar. Sie wird ersetzt durch das politische Bestreben, die Nation vor dem Krieg zu schützen, denn der allumfassende Krieg wäre die Vernichtung der Nation schlechthin …“12 Ich lehne den zivilen Bevölkerungsschutz nicht grundsätzlich ab, wenn er auch aus psychologischen Gründen bedenklich ist. Ich schließe mich dem VDW an, wenn er sagt: „Sieht man jedoch die Aufgabe des zivilen Bevölkerungsschutzes darin, die Bevölkerung vor unbeabsichtigten Auswirkungen militärischer Kampfhandlungen möglichst weitgehend zu schützen, dann sind sinnvolle Maßnahmen möglich.“13 Allerdings gilt auch zu beachten: „… humanitäre Zielsetzungen lassen einen zivilen Bevölkerungsschutz auch dann als sinnvoll erscheinen, wenn er nur unter stillschweigender oder ausdrücklicher Mitwirkung des Gegners einen (Teil-)Erfolg erzielen kann.“14


„Die durch Verharmlosung geförderte Bereitschaft zum Kriege lässt aber wieder den Gegner auf aggressive Absichten schließen.“15


Die Rüstung beruht bei uns ja auf der These, dass sie als Abschreckung den Krieg verhindere. Dass sie sich bewarheitet, kann aber niemand beweisen, auf jeden Fall schließt sie die Gefahr eines Atomkrieges mit vollem Einsatz der heute existierenden Waffen ein. „Den gegenseitigen Verteidigungsanstrengungen liegt die Überzeugung zugrunde, dass der Gegner sich dann zum Krieg entschließen wird, wenn er sich eine hinreichende Chance des Sieges errechnen kann. Gleichzeitig liegt in dieser Auffassung die Gefahr eines Kriegsausbruchs auf Zufall oder zur Prävention.“16 Wie groß ist diese Gefahr? „Dieselben Menschen, die den Krieg aufs äußerste fürchten, verhalten sich aus den Tiefen uralter Gewohnheiten heraus immer wieder so, dass Krieg fast als die einzige Lösung ihrer Spannungen erscheint. Es scheint mir schlechthin undenkbar, dass souveräne Nationen und Imperien viele Jahrzehnte, ja vielleicht Jahrhunderte, mit den Mitteln der Kriegsführung ausgerüstet, nebeneinander leben werden, ohne dass ab und zu kleine Kriege und in einem unglücklichen Augenblick einmal der große Weltkrieg zum Ausbruch käme. Eine Verwandlung unserer sämtlichen politischen Begriffe, beginnend mit dem Begriff Souveränitüät, ist schon im Gang, sie muss aber bewusst gemacht und organisatorisch gestützt werden.“17


„Es ist die Frage, ob die Gefahr des Atomkriegs die Menschheit in unserem Jahrhundert dazu bewegen wird, eine Weltföderation zu errichten, die durch eine hinreichend starke Exekutive den Frieden garantieren kann,“18 oder ob vorher die Katastrophe hereinbricht. Wenn die Menschheit bestehen will, muss sie umdenken lernen.19 Dass jedes Glied einer Gruppe davon tief durchdrungen ist, dass das Interesse des Ganzen dem Interesse des Einzelnen vorangehen muss, ist klar, nur findet der Einzelne, dass in seinem Fall allerdings zunächst die eigenen Interessen befriedigt werden müssen. „Die Zukunft jeder einzelnen Nation wird aber davon abhängen, dass sich in jeder einzelnen Nation Menschen finden, die verstehen, dass Souveränität im alten Sinne heute unmöglich ist.“20


Wenn ich „Nein“ zum Kriegsdienst sage, so sage ich damit gleichzeitig ein „Ja“ zum Friedensdienst. Ich bin bereit, den Ersatzdienst zu leisten. Während meines Studiums in Bethel habe ich die Gelegenheit wahrgenommen, an Wochenenden in einigen Krankenhäusern Bethels meinem Nächsten den schuldigen Dienst zu tun. Ich werde das auch noch in den Semesterferien tun. Wenn ich Menschen in ihrer Not helfe, weiß ich, dass ich den rechten Dienst tue. Im politischen Bereich werde ich versuchen, Verbindungen herzustellen, beispielsweise zwischen Menschen der DDR und der BRD. Ich werde hinüberfahren und mit ihnen sprechen. Ich kann mich nicht schriftlich verpflichten, wie es die Bundeswehr von den Soldaten schriftlich verlangt, nicht nach drüben zu fahren. Ich lehne es ab, Menschen zu hassen, weil es eine Regierung befiehlt.


Und die Bundeswehr (selbstverständlich auch die Nationale Volksarmee) ist von Hass durchdrungen. Als ich gemustert wurde, wurden auch Propagandaschriften verteilt. Darin las ich: „Wer heute noch versucht, die westliche Verteidigungsgemeinschaft zu schwächen, statt sie zu stärken, (und damit ist doch auch wohl der Kriegsdienstverweigerer gemeint) damit jedem Angreifer ein Krieg von vornherein unmöglich gemacht wird, ist ein Verräter an unserem Volk und ein Handlanger Ulbrichts.“21 Diesem Geist kann ich nicht zustimmen. Die Atomwaffen haben eine neue Situation geschaffen. „Veränderte Möglichkeiten menschlichen Handelns fordern neue Regeln. So wird von uns heute nicht mehr nur die Humanisierung des Krieges, sondern seine Überwindung gefordert.“22 Ich möchte meine Aufgabe so umschreiben, wie es die Handreichzng zur Friedensfrage tut: „Die Gemeinde Jesu Christi insbesondere wird ihr priesterliches Amt darin wahrnehmen, dass sie Brücken schlägt, auch wenn sie dafür – vielleicht von beiden Seiten – angefeindet wird. Sie hat – bei allen auch in ihren Reihen vorhandenen Verschiedenheiten – der Welt unbeirrbar vorzuleben, was Koexistenz ist.“23 „Wir können der Welt den Frieden Christi bezeugen. Wir tun es, wenn wir auch den Feind lieben und damit den Frieden nicht nur proklamieren, sondern auch praktizieren.“24 Ich hoffe, dass es mir gelugen ist, aufzuzeigen, dass mein Platz zwischen den Stühlen ist. Ich habe die Zusage aus Mt. 5,9: „Selig sind die Friedensstifter“.


Friedensstifter möchte ich dadurch sein, dass ich Zeichen der Liebe aufrichte als ´das Salz der Erde`.




Auskunft über mich können geben:


Prof. Dr. W. Schweitzer, 4813 Bethel, Bethelweg 41


Pastor Dr. K. Georgi, 216 Stade, Sandersweg 69


Pastor G. Hasselblatt, 216 Stade, Kirchenstieg


stud.theol. S. Bernert, 2155 Jork, Osterjork 20


sowie vier weitere Mitstudenten





4 Zur Notstandsgesetzgebung, JK 2/1963, S. 67 ff


5 Mitsuo Miyata: Friede als bürgerlicher und christlicher Auftrag, JK 12/1962, S. 716


6 ebenda


7 Handreichung zur Friedensfrage, hsg.v. Rat der EkiD, JK 3/1962, S. 123


8 Gesamtdeutsche Rundschau Nr. 13 v. 27.3.1959


9 Im 1. Programm des Deutschen Fernsehens am 15.3.1963


10 VDW, S.


11 VDW, S. 35f


12 „Christ und Welt“ v. 26.1.1962


13 VDW, S.


14 VDW, S.


15 C.F.v.Weizsäcker, Kernexplosionen, S.


16 VDW, S.


17 C.F.v. Weizsäcker, Kernexplosionen, S.


18 ebenda, S.


19 Zur Untersuchung dieser Frage halte ich das Buch: Atomzeitalter, Krieg und Frieden, hsg. v.G.Howe, für wichtig. Leider ist es mir nicht zugänglich.


20 C.F.v. Weizsäcker, Kernexplosionen, S.


21 Optik, die aktuelle politische Information, 5/1961, S.


22 C.F.v. Weizsäcker, Kernexplosionen, S.


23 JK 3/1962, S.


24 ebenda










Kleine Ursachen – große Wirkungen


19.07.1970


Meine Brüder, nicht so viele von uns sollten Lehrer sein wollen. Ihr wisst doch, dass uns Lehrern ein umso strengeres Urteil bevorsteht. Wir machen ja alle viele Fehler; und wenn einer in dem, was er sagt, unfehlbar wäre, dann wäre er ein vollkommener Mensch. So einer könnte sicher auch seinen ganzen Körper beherrschen. Wenn wir zum Beispiel den Pferden Zaumzeug ins Maul legen, damit sie uns gehorchen, dann lenken wir auf diese Weise doch ihren ganzen Leib. Oder schaut die Schiffe an! Sie sind riesengroß. Von rauen Stürmen werden sie gejagt. Und doch gehorchen sie einem ganz kleinen Steuerruder. Damit lenkt sie der Steuermann, wohin er will.


So ist es auch mit der Zunge: ein kleines Glied, das sich doch gewaltig aufspielen kann.


Schaut, wie ein kleines Feuer einen großen Wald verschlingt. So ist auch die Zunge ein Feuer, eine Welt voll Unrecht. Sie ist das von unsern Gliedern, das den ganzen Menschen beschmutzen und, von der Hölle angefeuert, den Kreislauf des Lebens in Brand setzen kann. Alle Arten von wilden Tieren, Vögeln, Schlangen, Fischen werden von der menschlichen Natur bezwungen und gezähmt. Aber kein Mensch kann die Zunge bändigen, dieses ruhelose Übel voll tödlichen Giftes. Mit ihr loben wir den Herrn und Vater, und mit ihr verfluchen wir die Menschen, die nach Gottes Bild geschaffen sind. Aus demselben Mund kommen Segen und Fluch.


Das sollte nicht so sein, meine Brüder. Sprudelt denn eine Quelle aus derselben Öffnung Süßwasser und Salzwasser? Kann denn der Feigenbaum Oliven oder der Weinstock Feigen tragen, meine Brüder? Eine Salzquelle gibt kein Süßwasser!


Jakobus 3,1-12 (Ü: Riethmüller)


Liebe Gemeinde!


»Schaut, wie ein kleines Feuer einen großen Wald verschlingt. So ist auch die Zunge ein Feuer, eine Welt voll Unrecht.«


In dieser Woche war von dem nordirischen Pastor Ian Paisley in den Zeitungen zu lesen und auf der Mattscheibe war er auch zu sehen. Er sprach vor tausenden von Menschen aus dem Anlass eines Sieges, den die Protestanten Nordirlands vor 280 Jahren über die Katholiken erlangten. Dieser Sieg bildet bis heute die Vorherrschaft der Protestanten in Nordirland. Die Katholiken bilden mit einem Drittel des Bevölkerungsanteils eine Minderheit. Die Bürgerrechtsbewegung in Nordirland, die Rechte für Unterdrückte erstreitet, konnte immerhin in den letzten beiden Jahren einige Verbesserungen für die unterdrückte und benachteiligte katholische Bevölkerung erreichen, zum Beispiel das gleiche Wahlrecht. Dennoch bestehen viele soziale Unterschiede fort. Und der Pastor Ian Paisley ist nicht etwa ein Sprecher der Bürgerrechtsbewegung, sondern ein Wortführer der protestantischen Oranier, die ihre Vorherrschaft mit allen Mitteln auf Kosten der katholischen Minderheit durchsetzen will. »So ist auch die Zunge ein Feuer, eine Welt voll Unrecht«. Es gab Straßenkämpfe in Nordirland, Tote und Verletzte, wenngleich es in der vergangenen Woche glimpflich abging. Dieses Beispiel erläutert in erschrecklichem Maße, wie die Macht der Zunge Hass hervorrufen kann und damit einem gewaltigen Feuer gleicht.


Wir können uns das auch an einem bundesdeutschen Beispiel verdeutlichen: vor vierzehn Tagen berichtete «Die Botschaft« – das ist das offizielle Sonntagsblatt unserer Landeskirche – von dem Vizepräsidenten des bayerischen Landtags Nüssel, der gleichzeitig Mitglied der Synode der bayerischen Landeskirche ist. Dieser Vizepräsident hatte sich über seinen Ortspfarrer beschwert, weil der im Gottesdienst Willi Stoph (Ministerpräsident der DDR) in das Fürbittengebet eingeschlossen hatte. Herr Nüssel nennt das eine »große christliche Dummheit«. Er selbst denke nicht daran, für Stoph zu beten, er spreche lieber Gebete, die vor einer Gefahr aus dem Osten bewahren. – Wie handgreiflich solcher Antikommunismus auch in der Kirche noch verbreitet ist, merken wir immer wieder. Solche Beispiele ließen sich vermehren.


In beiden bisher genannten Beispielen ging es darum, dass man versucht, mit Gott gegen anders denkende Menschen vorzugehen. Man kann Gott dafür benutzen, um sich gegen benachteiligte Katholiken in Nordirland und gegen Kommunisten bei uns durchzusetzen. Die Parole »Gott mit uns« ist auch nicht neu, sie stand schon 1914 auf den Koppeln deutscher Soldaten und 1933 auf einer Fahne in der Berliner Garnisonskirche, als Adolf Hitler in das Amt des Reichskanzlers eingeführt wurde.


»Schaut, wie ein kleines Feuer einen großen Wald verschlingt. So ist auch die Zunge ein Feuer, eine Welt voll Unrecht.«


Die Welt ist tatsächlich voll von Unrecht. Überall bemerken wir die großen und die kleinen Brände, wir brauchen nur täglich in die Zeitung zu gucken. Wir wissen, was es heißt, wenn der Jakobusbrief schreibt: »Aber kein Mensch kann die Zunge bändigen, dieses ruhelose Übel voll tödlichen Giftes.« Aber auch dieser Satz geht weiter, wird von Jakobus fortgesetzt:


»Mit ihr loben wir den Herrn und Vater, und mit ihr verfluchen wir die Menschen, die nach Gottes Bild geschaffen sind.« Jakobus wirft uns vor: Wir loben mit unserer Sprache den Herrn und Vater im Gottesdienst und gleichzeitig missbrauchen wir unsere Sprache gegen die Menschen, die auch nach Gottes Bild geschaffen sind. Ja wir hassen andere Menschen damit. Denken Sie an die beiden ersten Beispiele, Ian Paisley und den bayrischen Landtagsvizepräsidenten. Beide nehmen – wie wir – für sich in Anspruch, Christen zu sein. Mit ihrer Sprache loben sie Gott in der Kirche und rufen mit derselben Sprache zum Hass gegen andere Menschen auf. Natürlich wird unser eigener Hass nicht immer so populär werden wie der von Paisley oder Nüssel, wenngleich das Wort »Kommunist« im Munde von Christen oft mit Hass verbunden ist und dem Schimpfwort »Kommunistenschwein« sehr nahekommt. Unser eigener Hass entfacht meist viel mehr die kleinen Brände zu Hause, die das Leben immerhin schon zur Hölle machen können. Vielleicht haben Äußerungen in anderer Form unseren Hass verdrängt und wir nörgeln stattdessen zu Hause herum oder wir terrorisieren unsere nächsten Angehörigen, weil alles genau nach unseren Grundsätzen passieren muss. Der Hass findet viele Opfer. Und Jakobus sagt uns, es ist dieselbe Sprache, derselbe Mund, dieselbe Zunge, die Gott lobt und den anderen Menschen hasst.


»Aus demselben Mund kommen Segen und Fluch. Das sollte nicht so sein, meine Brüder.«


Das sollte nicht so sein. Als der reiche Jüngling zu Jesus kam und fragte, was er tun sollte, um das ewige Leben zu erlangen, da nannte ihm Jesus ein paar Gebote. Der junge Mann konnte stolz von sich sagen, dass er die alle gehalten hatte. Da sagte Jesus zu ihm, er solle seinen Reichtum verkaufen, es den Armen geben und ihm nachfolgen. Das konnte der Reiche nicht. Er ging traurig wieder weg. Jesus unterhält sich anschließend mit seinen Jüngern über diesen Fall. Es fällt kein böses Wort über den Reichen. Jesus hat nicht gesagt: »Gott mit mir«, und gleichzeitig diese Parole gegen anders denkende Menschen gewandt. Er hat den jungen Mann nicht gehasst, obwohl der nichts mehr von Jesus wissen wollte. Jesus liebte ihn trotzdem. Für Jesus gab es nicht zwei getrennte Welten. Etwa eine, in der er Gott gepriesen hätte, und dann noch eine andere, in der er den Menschen begegnete. Für ihn gab es nur eine Möglichkeit, nämlich die »große christliche Dummheit«, wie sie der bayerischen Landtagsvizepräsident nannte. Auch anders denkenden Menschen konnte Jesus in Gedanken, Worten und Werken nur in Liebe begegnen, wie er es auch seinem Vater gegenüber tat.


Solches Reden und Verhalten bedeutet nicht, dass die Brände in der Welt gelöscht wären. Jesus sagt vielmehr selbst: »Ich bin gekommen, dass ich ein Feuer anzünde auf Erden; was wollte ich lieber, als es brennte schon.« (Lukas 12,49)


Ja, Jesus ist gekommen, um ein Feuer anzuzünden auf der Erde; nicht ein Feuer, das wie die böse Zunge eine Welt voll Unrecht schafft, sondern ein neues Feuer. Dieses neue Feuer will die zahlreichen Brände auf dieser Erde, will das Unrecht verbrennen. Dieses neue Feuer wirkt durch ungespaltene Zungen. Unser Gotteslob und unsere Worte für die anderen Menschen sind dann nicht mehr zwei verschiedene Welten. Wir können dann nicht mehr doppelzüngig den Herrn und Vater loben und die Menschen verfluchen und hassen. Das neue Feuer zeigt vielmehr, dass wir in unseren Worten zu den Menschen und auch in den Worten über die Menschen Gott loben. Gott liebt uns trotz unseres Hasses, den wir gegen andere hegen; und Gott will uns rausreißen aus den Bränden des Unrechts und uns stattdessen in das neue Feuer der Gerechtigkeit ziehen. Hier wird der Hass beseitigt. Das mag an dem anschaulich werden, was ein Mädchen in der Schule schrieb:


»Vor einigen Wochen war ich auf der Post. Da es sehr voll war, musste ich mich anstellen. Es dauerte eine ganze Zeit. Vor mir standen zwei Neger. Sie waren sauber und adrett gekleidet. – Mit einem Mal zupfte mich eine ältere Dame am linken Arm und sagte zu mir so laut, dass die beiden Neger es hörten: »Fräulein, warum stellen Sie sich denn da an? Sehen Sie denn nicht, dass zwei Schwarze vor Ihnen stehen?« Ich sah die Frau an und erwiderte in derselben Lautstärke wie sie: »Warum soll ich nicht hier stehen bleiben? Sind denn Neger nicht genau solche Menschen wie wir?« Da wandte die Frau mir erbost den Rücken. Doch die beiden Neger und alle Umstehenden warfen wir einen freundlichen Blick zu. Da sagte einer der Neger in gutem Deutsch zu mir: »Recht vielen Dank, junges Fräulein! Das werde ich Ihnen nie vergessen«. Dieses Mädchen hatte sich nicht vom Feuer des Unrechts entzünden lassen, sondern von dem neuen Feuer.


Auch wenn es dem bayrischen Landtags-Vizepräsidenten nicht gefällt: Wir Christen können weder anders denkende Menschen aus unserer Fürbitte ausschließen noch können wir sie einfach hassen. Wir können aber den Hass und seine Ursachen abbauen und überwinden. Das neue Feuer ergreift uns dazu. Darüber loben wir Gott. Amen.










Hoffnung auf Frieden


25.12.1970


Nichts wird bleiben von der Herrschaft Davids, von der Familie seines Vaters Isai, als ein abgehauener Stumpf, wie von einem Baum, den man geschlagen hat. Aber aus dem Stumpf wird ein junger Trieb aufschießen, ein Zweig aus seiner Wurzel aufbrechen, ein Herrscher, der größer ist als David. Auf ihm wird ruhen der Geist des Herrn, der Geist der Weisheit und des Verstandes, der Geist des Rates und der Stärke, der Geist der Erkenntnis und der Furcht des Herrn. Und Wohlgefallen wird er haben an der Furcht des Herrn. Er wird nicht richten nach dem, was seine Augen sehen, noch Urteil sprechen nach dem, was seine Ohren hören, sondern wird mit Gerechtigkeit richten die Armen und rechtes Urteil sprechen den Elenden im Lande, und er wird mit dem Stabe seines Mundes den Gewalttätigen schlagen und mit dem Odem seiner Lippen den Gottlosen töten. Gerechtigkeit wird der Gurt seiner Lenden sein und die Treue der Gurt seiner Hüften. Da werden die Wölfe bei den Lämmern wohnen und die Panther bei den Böcken lagern. Ein kleiner Knabe wird Kälber und junge Löwen und Mastvieh miteinander treiben. Kühe und Bären werden zusammen weiden, dass ihre Jungen beieinander liegen, und Löwen werden Stroh fressen wie die Rinder. Und ein Säugling wird spielen am Loch der Otter, und ein entwöhntes Kind wird seine Hand strecken in die Höhle der Natter. Man wird nirgends Sünde tun noch freveln auf meinem ganzen heiligen Berge; denn das Land wird voll Erkenntnis des Herrn sein, wie Wasser das Meer bedeckt.


Jesaja 11,1-9


(Ü: V. 1: J. Zink, 2-9: Luther)


Liebe Gemeinde!


Dieser Predigtabschnitt ist in unserer Lutherbibel überschrieben: »Der Messias und sein Friedensreich«. Die Zürcher Bibel betitelt ihn: »Das kommende Friedensreich«. Weihnachten und Frieden haben irgendwie miteinander zu tun; schon die Weihnachtsgeschichte sprach vom Frieden auf Erden. Und so versuchte man denn auch wieder einen vorübergehenden Waffenstillstand beim Völkermord in Vietnam zu erreichen, weil man irgendwie noch spürt, dass Weihnachten und Kriegführen schlecht miteinander vereinbar sind. Man möchte schließlich wenigstens einmal seine Ruhe haben. Der Papst und der Ökumenische Rat der Kirchen haben schon oft zum Frieden aufgerufen und sich selbst als Vermittler angeboten. Aber umsonst. Alles Reden und Schreiben und öffentlich Fordern scheint wirkungslos zu sein.


So begnügen wir uns weiterhin mit einem idyllischen Frieden. Heinrich Böll berichtet in seiner köstlichen Satire »Nicht nur zur Weihnachtszeit« von jenem silbrig gekleideten, rotwangigen Engel, der an der Spitze des Tannenbaums hängt und in bestimmten Abständen seine Lippen voneinander hebt, um »Frieden« zu flüstern, «Frieden!«. Durch eine mechanische Konstruktion ist er stundenlang zu diesem Vortrag fähig. Solch Friedensgeflüster ist nur geeignet, um uns einzulullen.


Unsere Aufgabe aber besteht darin, für den Frieden zu arbeiten. Wir sind zu Friedenstiftern berufen, um das fortzusetzen, was mit Jesus Christus schon angefangen hat. Jesaja sagt: »Er gibt den Armen das Recht zurück und sorgt für Gerechtigkeit bei den Unterdrückten im Lande.« Die Armen, die vom Recht benachteiligt sind, und die Unterdrückten, die unter den Ungerechtigkeiten leiden, können wir täglich auf dem Bildschirm sehen. Wir hören von ihnen im Rundfunk, wir lesen über sie in Zeitungen und Illustrierten. Wir bekommen von diesen zu kurz gekommenen Menschen so viel mit, dass wir schon abgestumpft sind. Wenn uns der vor dem Abflug eine Zigarette rauchende Pilot gezeigt wird, wie er wenig später seelenruhig und mit größter Präzision seine Bomben ausklinkt, na ja, dann ist das eben so, wir haben uns daran gewöhnt. Statt uns zur Solidarität, zur Zusammengehörigkeit mit diesen Opfern zu rufen, ruft der pausbäckige Engel: »Lass mich in Frieden.« Jesus Christus warnt uns, vor dem Unrecht und Krieg abzustumpfen. Er selbst will den Armen das Recht wiedergeben und für Gerechtigkeit bei den Unterdrückten sorgen. Lassen Sie sich nicht einlullen, sondern reagieren Sie empfindlich, wenn Menschen irgendwo zu kurz kommen. Erziehen Sie auch Ihre Kinder und Enkel zu solcher Empfindsamkeit, dann haben Sie einen ersten Schritt für den Frieden getan.
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